
gleich einen wefent—

 

 

  
lichen Schmuck der

gothifchen Facade,

welche durch fie einen

maleril'chen und zu—

gleich zierlichen Ab—

fchlufs erhält (Fig. 98,

99 u. 100).

Die Verwendung einer
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Arcatur ifl im Allgemeinen

bequemer, als die des Mafs—

werkes. weil die Säulchen je
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nach Bedürfnil's eng oder

weit von einander aufgeflellt

werden können, wohingegen

 

 

 

die Verwendung einer Mais-

werk—Galerie, wenn ungleiche    
Gelimslängen zu bekrönen

 

find , wie beim Mittelfchifl' Von der Stoa des Königs Attalas II.

und den viel kleineren Chor— zu Athen H),

feiten, oft Unbequemlich-

keiten fchafft, da das Mafswerk nicht beliebig unter-

brochen werden kann. Bei kurzen Längen, bei denen es

nicht möglich ill, die Grundform häufig zu wiederholen,

dürfte die Mafswerkbildung auch nicht recht zur Geltung

kommen, da die günflige Wirkung derfelben auf der häu-

figen rhythmifchen Wiederkehr des Grundmotivs beruht.

Im Inneren der mittelalterlichen Kirchen

find ferner die Emporen vielfach mit fieinernen

Brüf’tungen abgefchloffen, desgleichen die

unteren Partien der Triforien-Galerien.

Von ganz gewaltiger Wirkung find die

Zinnenbrüftungen verfchiedener italienifcher

Bauwerke, wie diejenigen des Palazzo vecchz'o

zu Florenz und des Palazzo puäblz'co zu Siena

(Fig. 101), welche fich über mächtig ausge-

kragten Confole—Gefimfen erheben; auch die-

jenigen verfchiedener mittelalter-

licher Rathhäufer und Hallen in

Belgien (Brügge, Ypern u. a. 0.)

machen einen impofanten Ein-

druck. Für kleinere Bauwerke

des Profanbaues ii’t indeffen

eine folche Ausbildung nicht

am Platze‘, fie zieht dem alfo

bekrönten Gebäude — nicht mit

Unrecht — das Epitheton einer

»erlogenenBurg-Architektur« zu.

18) Nach: VIOLLET-LE-DUC. Dictiaunaire

  

mz_'/anné etc. Bd. 2. Paris 1859. S. 80. Von der St. 1Vicolai-Kirche zu Frankfurt a. M.


